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5 DemDurrhlauchtigſten Furſten und Herrn

HERRN
Varl George

BSebrecht
Jelteſten regierenden Furſten zu An—
halt, Herzoge zu Sachſen, Engern und Weſt—

phalen, Grafen zu Ascqnien, Herrn. zu Bern

hurg und Zerbſt, Ritter des Konigl. Pol

niſchen Ordens vom weiſen

Adler

meinem
GnadigſtenFurſtenund Herrn.

J J

J



Durchlauchtigſter Furſt,

Gnadigſter Furſt und Herr!

rer Hochfurſtli.
chen Durchlaucht
ubergebe ich mit der

getreueſten Untertha-

nigkeit eine kleine Schrift, die, in Anſe
hung ihres gedoppelten Jnhaltes, theils

uber meine Krafte, theils zu gering

zu



zu ſein ſcheinet, um den Namen des
preiswurdigſten Furſten vorgeſetzet zu

erhalten.

Mur allein Hochſt Dero Gna—
de, welche, ich darf es ſagen, eine der
wichtigſten Veranderungen meines Le—

bens groſſtentheils bewirket hat; die,

mit den kraftigſten Verfugungen ver—
knupfete, Aufmerkſamfeit auf das Wohl

der hieſigen hohen Schule und den
Eifer ihrer Lehrer, von welchem ich
gegenwartig einige Beweiſe geben will,

ſind die Rechtfertigung; ſo wie das
Verlangen, bei allen Gelegenheiten

meine ſchuldigſte Verehrung und Dank—
barkeit zu bezeugen, die Urſache mei—

nes Unternehmens.

*3 Jch



Jch habe in dieſer Abhandlung von

dem Begriffe und der Bearbeitung der

Deutſchen Staatsklugheit geredet. Jch

lifere dadurch nur eine ſchulmaſſige

Vorbereitung zu einer andern Schrift,

in welcher, wenn ich deren Ausärbei

tung ubernehmen kann, ich mich er—
kuhnen werde das Bild Eürer Hoch

furſtlichen Durchlaucht zu
entwerfen. Auch habe ich von der

Einrichtung meiner Vorleſungen Rechen
ſchafft gegeben. Finden Eure, Hoch—

furſtliche Durchlaucht, die
ſelbe Hochſt Dero und der ſamtlichen

regierenden Durchlauchtigſten

Herren Furſten zu Anhalt,
meinen allerſeits Gnadigſten Furſten

und Herrn, verehrungswurdigſten, auf

die



r—

die Aufnahme der hieſigen Akademie
gerichteten, Endſchluſſe gemaß: ſo werde

ich dadurch allen Beifall erhalten, wel—

chen ich nur erwarten kann. Meine

Bemuhungen werde ich dann verdop—
peln, um allen meinen Pflichten ein

Genuge zu leiſten.

GOtt, der Allerhochſte, bt

gleite Eure Hochfürſtliche
Durchlaucht und Hochſt Dero
Furſtliches Haus mit ſeinem be

ſtandigen Seegen; damit der Religion

ein thatiger Verehrer, dem Deutſchen

Vaterlande ein recht geſinneter Furſt,
Hochſt Dero Unterthanen ein treuer

Landesherr und der hieſigen hohen
Schule ein kraftiger Beiſtand, der

Wiſſen



Wiſſenſchafften wahrer Gonner und

Beforderer, erhalten werde. Mit der
tiefſten Ehrfurcht verharre ich

Eurer Hochfurſtlichen

Durchlaucht/
Meines Gnadigſten Furſten

und Herrn,

unterthanigſt treugehorſamiſter

nechtJohann Heinrich Eberhard.
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Von dem Begriffe
der Deutſchen Staatsklugheit.

G 1.
Von der Staasklugheit uberhaupt.

goaan
A Die Staats klugheit wird der

14.

7

d J n— gunn de
So wie dieſe die Handlungen eines jeden

A2 Bur

21O



4 J. Von dem Begriffe
Burgers zu ſeinem eigenen Wohl, zu Br

forderung der gemeinnutzigen Abſichten und
den Geſetzen gemaß einzurichten lehret: ſo

zeiget jene die Art und Weiſe, wie dem
Staate im ganzen ſeine Vortbeile verſchaffet,

die Uebel abgewendet und die Staatsverfaſſung

glucklich geordnet werden konne. Sie iſt
die Mutter des Staates, der Geiſt aller

Handlungen. Sie gehet vorher und das
Geſetz folget nach.

Man verbindet mit ihr einen ganz unei—

gentlichen Begriff, wenn man alle Geſellſchaff—
ten zu ihrem Gegenſtande beſtimmet.

Gie iſt eine der edelſten, ſchwereſten und
gefabrlichſten Wiſſenſchafftin. Jn den neue

ren Zeiten wird ſie wieder bearbeitet

Wir

Man ſche des ſehr gelehrten H. Zeinr.
Gottl. Frankens Abh. ae cultu ac ne

Llecto



der Deutſchen Staatsklugheit. 8

Wir beſitzen uber dieſelbe viele und ſehr vor
trefliche Schriften, deren einige, wenn man ſ

unter allen Buchern die erhabenen, die gee

meinnutzigen, die grundlichen auszeichnen

wollte, gewiß eine der erſten Stellen verdie—

nen wurden.

Jn der Ausubung war ſie zu einer
Zeit inehr, zur andern weniger, ſchlechter und

beſſer, benutzet.
S

6 2
Von dem Nutzen einer, auf einzelne Lan

der gerichteten, Staatsklugheit.

Die Staatteklugheit iſt, uberhaupt be
trachtet, eine blos philoſophiſche Wiſſenſchafft.

Der Begriff des Staates giebt uns ihre

A3 Grund
glecto iterum in academiis ſtudio po- uf

itico et neceſſuria illius reſtauratione.
blipſ. 1764.



6 J. Von dem Vegriffe
Grundſatze. Nach ſeinem Endiwecke, nach

ſeiner inneren Beſchaffenheit und nach der

Verbindung, in welcher er mit andern Staa—

ten ſtehet, bildet die Staatsklugheit unſere
Erkenntniß und die Anwendung. Sie iſt

mithin, beſonders wenn wir den Staat im
ganzen und uberhaupt betrachten, eine all—

gemeine Wiſſenſchafft, und ſchreibet Geſetze

vor, die in allen und jeden Reichen frucht—

bar ſind.

Da unterdeſſen ein Reich, neben den allgemei
nen, beſondere Endzwecke, eiüe beſondere Be

ſchaffenbeit, eine eigene Lage und Verbin

dung mit andern Landern, mithin uberall

ein eigenes politiſches Jntereſſe hat: ſo wird
ſich die Staatsklugheit, die hier angewendet

werden kann, von der allgemeinen gar merk—

lich unterſcheiden. Der Staatskluge wird
ziwar uberall ſeine Wiſſenſchafft benutzen kon

nen,



der Deutſchen Staatsklugheit. 7

nen, aber ſo, daß er, wegen der veranderten

Geſtalt der beſondern Reiche, ſehr viele neue

Geſetze und Mittel erfinden und vorher die
ganze Staatsverfaſſung nach ihrem Umfange

ſich bekannt machen muß.

Je verwickelter die Regirungsform in ei

nem Staate iſt: je mannichfaltiger die Mit
tel ſind, melche zu deſſen Wohl und Aufnah—

me angewendet werden muſſen: je mehr der—

ſelbe mit auswartigen Machten zu handeln
hat: deſto ausgedehnter, ſchwerer, ja ungewiſ—

ſer wird ſeine Staatsklugheit; und deſto mehr

wird ſie ſich von der allgemeinen entfernen.

Jch wende hierbei einen bekannten Grund

ſatz an. Diejenige Wiſſenſchafft iſt die vor—

nehmſte, in welcher wir das meiſte brauchbare

erlernen. Der Schluß auf die Staatteklug
heit macht ſich von ſelbſt. Lehren wir dieſe

ſo, wie ſie uns den meiſten und unmittelbaren

A4 Nutzen



8 J. Von dem Besgriffe

Mutzen leiſtet: ſuchen wir die nachſten

Mittel zum Wohl der Staatsverfaſſung auf:

ſo werden wir einen groſſeren Nutzen ſtifien,

als wenn wir im allgemeinen ſtehen bleiben.

Konnen wir alſo den Weg, durch wel—

chen die Auftniahme eines Staates, der uns

am meiſten angehet, befordert werden kann,

qm nachſten zeigen: warum ſollen wit es un—

terlaſſen? Der Franzoſe, wenn er ſein Reich

durch eigene Mittel erhalten und angeſehener

machen kann: wird ſich der darnm bekum-
mern, ob der Deutſche Deutſche aufreibe;
ob er ſich glucklich mache oder nicht?

Es ſagt deswegen der weitberuhmte

Herr Hofrath Achenwall, da er ſeine
Staatsklugheit nur auf die beutigen Staaten
von Europa, wie ſie wirklich ſind und nicht

wie man ſich dieſelben im allgemeinen bilden

kann, auf die Beſchaffenheiten, in welchen ſie

mit
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miteinander ubereinkommen, einrichtet, mit

Recht „Der groſſe Vortheil von die
ſer Vorſtellung beſteht darinnen, daß aus
einem ſolchen naber beſtimmten und der jetzi—

gen Europaiſchen Berfaſſung angemeſſenen Be

griff auch weit naher beſtimmte Grund- nnd

Folgeſatze hergeleitet werden konnen, die ſich

auf unſere Staaten beſſer ſchicken, das iſt,
die ſich leichter, genaner und ſicherer auf die

beutigen Staaten anwenden laſſen.,„

Geſchibet aber bieſes: ſuchen wir vor

zuglich die Staatsklugheit eines Reiches zu

erkiaren; ſo wird dieſelbe, je naher wir die—
ſem Zwecke kommen, immer mehrere Wiſſen

ſchafften zum Grunde ſehzen. Sie verlaßt

immer mehr die allgemeinen Begriffe und

A nahert
C in der Staatsklugheit nach ihren er—

ſten Grundſätzen entworfen d der
Vvorredt.

ĩJ



10 J. Von dem Begriffe
nahert ſich den willkurlichen, welche wir vor—

ber erkennen muſſen.

Jhre Freiheit wird auch eingeſchranket.

Sie, ſo fern wir ſie als eine Wiſſenſchafft,
die gelehret werden ſoll, betrachten, darf den
Staat nicht mehr von neuem bilden, die
Staateverfaſſung angreifen: ſondern ſie muß

die Grundgeſetze in ihrem Werthe laſſen;
wovon ich bald etwas weitlauff:ger reden werde.

d 3.
Von der Deutſchen Staatsklugheit uber—

haupt und inſonderheit von ihrem
Umfange.

Jch nenne Deutſchland, wenn ich meine

vorgetragene Salze erlautern will; den
„Staat, welcher durch einen wunderbaren Zu—

ſammenfluß aller moglichen Klugheitsregeln
in ſein heutiges Verhaltniß gekommen iſt;

an welchem ſo ſehr iſt gebildet worden, daß

un—
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unſere Großvater aus dem mittleren Alter

nicht einmal, wenigſtens nur mit vieler Muhe,
ſeine Geſtalt erkennen wurden; und der durch

eine, entweder willkurliche oder gezwungene,

Vernachlaſſigung der Klugheitsregeln im Gau

zen ſehr viel von ſeinem Anſehen verlohren,

obſchon in hundert andern Stucken wieder viel

gewonnen, hat.

Dieſes Reich, welches mit allem, was zur
Aufuahme, zu der Macht und dem Reichthu—

me erfordert wird, vorzuglich geſeegnet iſt,
dieſes verdienetin Aunſebung der Staatsklug—

beit, ich darf es behaupten, vor allen andern
Staaten, ſelbſt bei dem, der kein Patriot iſt,

eine vorzugliche Auſmerkſamkeit.

Sie iſt von dem groſſeſtn Umfange,
verwickelt und hat eigene Grundſatze.

Jch ſtelle mir die Hauptgegenſtande einer,

tuf dieſes Dezuiſchland angewendeten, Politik

lebhaft und im allgemeinen vor.

Jch



12 J. Von dem Vegriffe

Jch betrachte es vor allen Dingen als
ein Reich und einen Staat nach ſeiner in—

neren Verfaſſung. Die Regirungsart macht

den wichtigſten Theil aus. Hier ſehe ich
das allgemeine Oberhaupt, den Kaiſer, wie

er durch den Gebrauch der Staatsklugheit in

ſein beutiges Anſehen iſt geſetzet worden und

wie er ſich in dieſem erhalten, wie er die

verfaſſungemaſſige Regirungsgewalt durch ei

ne ganz auſſerordentliche Anwendung der Klug

heitsgeſetze ausuben muß. Jch gedenke an die

gebuhrenden und ſchicklichen Mittel, welche

ihm ſein Amt erfullen helfen und den Ge
ſetzen, die ihm als eine allgemeine Richtſchnur

vorgeſchrieben ſind, nach welchen er zu urtheilen,

zu handeln und das allgemeine Befte zu befordern

hat, ihre Kraft geben ſollen; wie alles dieſes mit

der groſſeſten Behutſamkeit heſchehen muß

und
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und wie auch alle Klugheit zuweilen keine Mit—

tel findet

Jn Anſehung der geſammten hochſt und hohen

Reichsſtande iſt beinahe eben ſo viele Vorſicht

nothig, um ihre Rechte zu erhalten. Man wird,

wenn man an ihre Stelle tritt, die Geſchichte
niemals durchleſen konnen, ohne gewiſſe Grund

maximen heraus zu zihen, wenn ſie ſchon heuti

ges Tages zum Theile entbahrlich, wenigſtens
entbahrlicher als jemals, ſind. Auch hier iſt

die Erfulluing der eigenen mitgegebenen Ge—

ſetze ein Hauptſtuck.

Erwage ich, wenn ich noch im allgemei—

nen ſtehen bleiben will, die beſonderen Arten

der Staatsklugheit, die durch eigene Verhalt

niſſe entſtehen, die Bezihung der Kurfurſten,

der

Wan vergleiche damit, was ein ſehr vor

trefflicher Schriftſteller in den patrioti—
ſchen Briefen S. z34 2e. geſagt hat.



14 J. Von dem VBegriffe
der Furſten, der ubrigen Stande und anderen

Glieder des Reiches auf den Kaiſer, auf ſich

ſelbſt untereinander, der machtigeren gegen

die ſchwacheren, und dieſer gegen jene, die

ſcheinbaren und wahrhaften Theilungen des

Reiches, die Art die Regirung auszuuben,

auf Reichstagen u. ſ. w. die Verwaltung der
Gerechtigkeit: ſo ſtehet das Ziel weiter als

ich ſehen kann.

Deutſchland, als ein Staat betrachtet,
muß auch ein gemeinſchafftliches Jntereſſe ha—

ben. Es iſt dasienige, das im Ganzen die
Vortheile, die Macht und das Anſehen unſe-

res Reiches beſtimmet. Es muß dasvienige

ſein, durch welches ſowohl die groſſen als

auch die kleinen Lander, als Glieder dieſes
Reiches, ihre Woblfabrt finden. Es muſſen
alſo die Wege, um die Polizei, die Hand
lung c. im ganzen zu exhalten und zu befor

dern, eingeſchlagen werden. Wie weit dieſes

Feld
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Feld ſich ausdehne, laßt ſich ohne Beweiß
gedenken. Wie ſchwer dieſes allgemeine Wohl

zu finden ſei, hat der Herr Geſandte, Jean
Noe von Neufuille, bei einem Stucke, nam

lich bei dem Munzweſen, ſchon gezeiget (7).

Mun bleibet uns vorzuglich die Staats-
klugheit in Anſehung derer mit Deutſchlaud

verbundenen und der auswartigen Reichen
ubrig, die von einem geringeren, aber doch

ſehr groſſen, Umfange iſt.

Betrachten wir endlich Deutſchland nach

ſeinen Theilen, den verſchiedenen Deutſchen

Staaten, ihre beſondere Regirungsverfaſſung,

ihren unterſchiedenen Zuſammenhang mit dem

Ganzen, ihre Lage, ihr dabon und von meh

reren

in den unverfänglichen Vorſchlägen zu
Errichtung eines dauerhaften Münz
weſens in Deutſchland, beſonders in

den vordern Reichskraiſen. S. 165. 1c.



16 l. Von dem Vegriffe
reren wichtigen Umſtanden abhangendes Jn
tereſſe: ſo verlihret ſich der Umfang der vater

landiſchen Staatsklugheit ſo, daß ſein Ende nicht

gefunden werden kann. Die Grundſatze
dieſer Wiſſenſchafft werden unter und gegen

einander lauffen und nur mit Muhe und zu
weilen gar nicht auf allgemeine Regel ge

bracht werden konnen.
Daß deswegen die Deutſche Staatoklug-

beit von der allgemeinen ſich ſehr weit entferne
und eine eigene Bearbeitung erfordere, werde

ich bald naher zeigen, wenn ich ihren Begriff

genau beſtimmet habe.

J J ſ 4.Von dem Begriffe der Deutſchen Staats

klugheit; beſonders von derſelben Ein

theilung in die geſetzmaſſige und
in die naturliche.

Den Begriff kann ich aber nicht eher
feſtſetzen, bis ich von ihrer zwofachen Natur

gehan
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gehandelt habe. Ueberhaupt iſt ſie die—

jenige, welche die Mittel, um das Wohl

der Staatsverfaſſung Deutſchlandes zu be—

fordern, angiebt. Wenn ich aber den Vm—

fang derſelben uberdenke: ſo finde ich no—

thig eine Eintheilung zu machen, die uns

bei der ganzen Bearbeitung den Weg zeigen
muß, die ſehr fruchtbar iſt und einen wahren
Nutzen hat, die auch unſere Staatsklugheit

von der allgeimeinen gar ſebr unterſcheidet

und eben dieſelbe iſt, welche am wenig—

ſten beobachtet wird. Es zerfallt namlich
dieſe Wiſſenſchafft in die geſctzmaſſige und in

die naturliche. Unter jener verſtebe ich dieie

nige, welche die Mittel, um den Geſetzen eine Er
fullung und der wirklichen Staatsverfaſſung

einen Ausgang zu bewirken, lehret. Dieſe aber

iſt die, welche den Geſetzen untergeordnet, ſich

mit Dingen beſchafftiget, die von den gltigen
Geſetzen noch nicht entſchieden ſind. Die

B natur



as J. Von dem Begriffe
naturliche nabert ſich zwar der allgemeinen
mehr als die geſetzmaſſige: aber ſie ſelbſt

bat doch in gar vielen Stucken beſondere,

d. i. Deuiſche, Grundſatze.

8 5.
Jortſetzung und nahere Erlauterung des

vorigen. 7

Unter der naturlichen verſtebe ich keines—

weges eine ſolche, welche die Fragen: ſind die
gegebenen Grundgeſetze Deutſchland nutzlich

oder ſchadlich beantworten ſoll. Nein:
dieſe verbanne ich aus dem Syſteme. Der

Sttaatsrechtsgelehrte iſt an die Geſehze ge—

wieſen. Es iſt ihm wohl erlaubet, den Geiſt

derſelben zu erforſchen: aber uber die Febhler
der Geſetzgeber ſeine Gedanken zu ſagen, iſt

ibm nicht verſtattet. Und dieſes wurde doch

erfolgen, wenn man uber den. Nuhzen und

den
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den Schaden, welchen die Geſctze ſtiften, ſich

beraus laſſen wollte.

Der gelehrte und bosbafte Hippolitus
dachte freilich anders. Er hat auch noch zu

unſeren Zeiten Nachfolger. Man kann dahin
rechnen, was ein neuierer Schrifiſteller ſagt

Das inſtrumentum pacis wird fur

ein Grundgeſetz und Hauptſtutze derer

Standen Freiheit in Religivns und po
litiſchen Sachen geachtet. Wann man

es aber auf der rechten Seite betrach—

tet: ſo haben wir gefunden. und dorfen
weiter finden, daß unſerem politiſchen
Reichsweſen weit beſſer gerathen geweſen,
wann wir ſo lange geraufft, bis alles Lu—

theriſch geworden oder Catholiſch ge—

B2 blis7.

S. H.J. J. Noſers Staattarchiv,i7 6,
Th.l, S. 163.



20 I. Von dem Begriffe

blieben: und ein anderer ſchwatzet

Was iſt alſo zu Aufrechthaltung der
kaiſerlichen Auctoritat und Handhabung

unſerer Verfaſſung auch Beibehaltung

guter Ordnung nothiger, als daß man
das ſogenannte Corpus (prote-

ſtantium) an ſeinen Gliedern zu ſchwa

chen ſuchet.

Dieſe Sprache war freilich im Eifer ge

vedet, und wird vielleicht unter der Regirung,
des beſten und unparteiüſch- gerechtigkeitslie

benden Kaiſers permindert werden. Aber ſie
giebt doch einen Beweis meines Grundſatzes
von welchem ich nur einige Ausnahmen, die

im wahren Verſtande keine ſind, zulaſſe.

g 6.

Neue Staatskanzlei, Th. Iv, G. 254.
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g G.
Weitere Fortſetzung und Ausnahmen von

der gegebenen Regel.

Jch wurde mich namlich alsdann nicht

ſcheuen, uber die gemachten Verordnungen

meine Gedanken mit Veſcheidenbeit zu ſa—
gen, wenn a) nicht von den Grundge—

ſetzen die Redeb iſt; z. B. bei dem
Munzweſen; wenn b) von Verordnungen,
die entweder keine vollige Rechtskraft erlan—

get haben, oder in Abgang gekommen ſind,
die Frage iſt; wie ich denn ganz getroſt von

dem Voriheile und dem Schaden derer, in der
Wablkapitulation von den Furſten widerſpro

chenen, Satzen, von den Mitteln, um hier eine

Veranderung zu bewerkſtelligen, bandeln wurde.

Jch rechne dahin ſolche Verfugungen, die gegen

die Macht der Deutſchen Staatsver—
faſſung ſind, und die Art und Weiſe, um ihnen

entgegen gehen zu konnen. Wenn c) in den

B 3 Reichs.



13 J. Von dem Vegriffe
Reichsgeſetzen, entweder ausdrucklich oder ſtill.
ſchweigend, die Erlaubniß gegeben wird, an—

dere Mittel zu finden. So verordnet der
Reichsabſchied, vom Jahre 1654. 8 42

Betreffend dis Meaia und woher das
Augmentuem wegen der erhoheten Be
ſoldung zu nehmen da ſollen zwar
dieweil aber auch dieſes Mittel nicht zu

langlich als iſt die Cammergulden
auf, Reichsthaler uberſetztt worden
wobei es ſo lang verbleiben ſoll
bis hiernachſt ein ander Miitel ſich
erzeigen und ein ander Fuß und
Austheilung eingefuhret wrd

 7.
Maherer Begriff der Deutſchen Staats
klugheit. Unterfchied zwiſchen derſelben

und dem Staatsrechte.

Der Unterſchied zwiſchen dem Staatsrechte

uund der Gtagtsklugheit iſt ſonſten zwar ganz

richtig
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richtig, wenn er alſo angegeben wird: daß

jenes die wirkliche Staatsverfaſſung nach den
Grundgeſetzen, dieſe bingegen lehro, wie die

Staatsverfaſſung eingerichtet ſein konnte und

ſollte. Aber in Abſicht auf die Deutſche
Staatsklugheit iſt er, wegen denen, im vorher—

gehenden vorgetragenen, Wahrheiten, falſch.

Fordert man eine Erklarung von mir: ſo
ſage ich, die Deutſche Staatsklugheit iſt
diejenige Wiſſenſchafft, welche lebret, wie die

Vollkommeuhtit der Deutſchen Staatsverfaſ

ſung, nach Anleitung der Grundgeſetze,

am fuglichſten erhalten werde.

Sie kommt alſo mit unſerem Staats—

rechte in vielen Stucken uberein. Jn beiden

Wiſſenſchafften beſchafftigen wir uns mit den

Geſetzen. Beide erbalten zum Theile aus

der Geſchichte eine nothige Erlauterung re.
Allein der Unterſchied iſt zugleich ſehr merklich.

Das Staatsgeſetz lehret die Geſetze und den
58

vedhe B4 Sinn
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Sinn derſelben nebſt der Anwendung: die
Staatsklugheit ſetzet die Geſetze zum Grunde

und zum voraus, und zeiget die Mittel, wie
jene in die Ausubung gebracht werden kon

nen. Das Staatsrecht hat mit den Geſetzen

ſeine Granze: die Stagtsklugheit gehet weiter

als die Geſetze. Sie giebt ihnen, weun ſie
noch nicht errichtet find, die Entſtehung.

d 3
Einwurf und deſſen Widerlegung.

Doch man wird mir einen Einwurf
machen, welchen ich gewiſſer maſſen ſcheine

zugegeben zu haben (96,. b). Die ratio
ſtatus gehe namlich uber die Geſetze. Zeige

alſo die Staatsklugbeit jene: ſo wurden dieſe

von ſich ſelbſt nachfolgen muſſen. Allein da

die beliebte Stgaatsraiſon einmal durch die
Reichsgrundgeſetze feſtgeſtellet iſt: ſo ſtehet

nicht in eines Gelehrten Macht, gn dem Sturj

deri
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derſelben zu arbeiten. Eben dieſes, daß die

Geſetze erfullet werden, iſt die ratio ſtatus.

Und will man den Ausdruck alſo verſtehen:

ſo wird mich der Einwurf nicht treffen. Denn

ein anders iſt die Macht der wirklichen
Staatsverfaſſung, deren Begriff und

Gegenſtand aber von einem ſo weiten Um—

fange iſt, daß ich mich hier nicht beborig dar:
auf einlaſſen kann. Es ſollte uber dieſelbe

eine geſetzmaſſige Betrachtung, mit gegenwar
5

tiger Abhandlung, zugleich abgedrucket werden.

Jch muß ſie aber, da ich durch andere notb

wendige Geſchaffte verhindert werde, bis zu
einer andern Zeit ausgeſetzet ſein laſſen. Jch

will nur etwas davon ſagen.

ſ 9.Betrachtung uber die Macht der wirklichen

Deutſchen Staatsverfaſſung.
Jn den Staatsſchriften bedienet man ſich

dieſes, oder eines ahnlichen Ausdruckes bei vie—

VB1 len
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len Gelegenheiten. Er wird als bekannt
vorausgeſetzet und ſcheinet doch mancherlei Be

deutungen zu haben. So gar muſſen dadurch

einige Geſetze erklaret werden. Jch will nur

einige Beiſpiele hier anfuhren. Kaiſer
Karl VII. ſchrieb au den Reichsvicekanz—

ler (5): „Machdem wir nun in Verfolg un-
ſerer mebrmaligen aufrichtigſt gemeinten Reichs-

vaterlichen Aeufferungen und des im Werk

ſelbſt offenbar genug gezeigten unſers zeitheri—

gen Betrags, von dem uns vorgeſetzten Zweck,

der vorzuglich auf die Erhaltung des Reichs—

ſ ſtematis uund Beforderung der damit

verknupften allgemeinen Wohlfahrt,
nicht weniger auch Beſchutz- und Be

ſchirmung eines jeden Reichsſtandes
in particulari gerichtet iſt.

Pfalz—
J

S. H. Joh. Chriſtoph Adelungs
auserleſene Stgatsbriefe, Ch. 111, S. a59.

il
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Pfalzlautern votirte im Jabre 1763:
es muſſe dahin geſehen werden, daß nicht

„durch die Mishelligkeiten einiger, ob zwär

machtigeren Stande, in deren Nichtverſoh—

nungsfall, wenigſtens nicht die Wohlſahrt

des ganzen Reiches wverabſaumet, und die

Hauptverfaſſung zerruttet werden
moge 1

Paſſau erklarete ſich bei eben der Ge
legenheit alſo? Es ware dahin zu ſehen,

„daß nicht nur uberhaupt fur die Erhaltung

des Reichs ſyſtematis, ſondern auch
fur aller und jeder Stande Freiheit, Hoe

beit und Gerechtſame geſorget werden

mogen, (j.
Des Koniges von Preuſſen Majeſt.

ſchreiben im Jahre 1755, in Anſehung der

Kur

Jn der neuen Staatskanzlei, Th. IX,S. a29.

1
rer) Eben daſclbſt, S. 3121
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Kurfurſtl. und Furſtl. Reichsdirectorialge

rechtſamen; „Wir haben erſehen, wie
Ew. c. fur die Aufrechthaltung der ſo theuer

erworbenen Gerechtſamen und praeroga-
tiuen derſelben (Reichsſtande) ſorgfaltig wa—

chen und alle kraftige Mittel und Maasregel

mitanzuwenden nothig erachten, das achte
Reichs ſyſtema in ſeinem Weſen zu er

balten, des Endes aber die, bei denen Chur

und Furſtl. Collegial. Directoriis einge-

ſchlichene, Misbrauche abzuſtellen,

Jn einem andern Staatsſchreiben vom
Jahre 1755 beißt es?  Den Durchzug
(fremder Truppen) gutwillig zu verſtatten,

damit die Reichslande ohnbefugter und unge—
rechter Weiſe feindlich uberfallen werden, lei

det der gemeine Verband der Reichs—

J

ſtande

cc) in der H. J J. Moſers Staatearchive, 1756, Sh. ii, GS. 293.
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ſtande und das yſtema Imperii teines—

weges,
Kaiſer Leopold ſchrieb in der Reichs—

ſicherheitsſache 1672: „So ware auch de

nen Reichs Conſtitutionibus und ununter—

brochener Obſeruanz entgegen, und wurde

zumalen totum rerum gerendurum ordi-

nem inuertiren. wann man ſich an die
Concluſa anderer geſtalt nicht, als nach
eines jedweden Conuenien? gebunden wiſ—

ſen wollte,
Anderswo wird geſagt: „Die Deutſche

 Reichsverfaſſung bringet es mit ſich, daß der
geringſte Bauer ſeinen Landesherrn, wann er

auch der groſſeſte Furſt ware, gerichtlich be

langen kann,
Eine

Neue Staatscanzlei, Th. V, S. igi.
Neueſte Sammlung der Reichsab

ſchiede, Ch. 1V, G. 86.
c) Bei Mo ſer, im Staatearchive, 1755,

Th. 112 S. 137.
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Eine, fur meine Gedanken, merkwurdige

Stelle iſt in der Wahleapitulation enthalten:

„Wir ſollen und wollen uns deſſen, was
etwan zur Exemtion und Abreiſſung vom

Reiche Urſach geben konnte, inſonderheit der

exorbitirenden Privilegien und lmmuni-

taten enthalten, GC).

S to.Von dem Begriffe, welcher mit der wirkli-
chen Staatsverfaſſung zu verbinden iſt.

Die beigebrachten Beiſpiele, welche ein

Jeder ſelbſt bei dem Leſen der Staatsſchriften

leicht vermehren kann, beweiſen: daß die

Worte, Hſtema Imperii, Hauptreichs-
verfaſſung c. nicht allezeit in einerlei
Sinne genommen werden. Einmal wird nur

das ganze, das andere mal werden alle Theile

und Grundſatze des Staatsrechtes, darunter

begrif

E LUltt. x, 42.
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begriffen. Jn allen Fallen bezihet man ſich
aber uberhaupt auf ein ſolches Syſtem, das

entſcheiden kann, wenn gleich beſondere Grund—

geſetze, entweder nicht vorbanden ſind, oder

nicht augefuhret werden.

Die Analogie iſt es nicht. Dieſe be
ſchafftiget ſich nur- allein mit Vorwurfen, die

noch nicht entſchieden ſind. Sie laßt uns
 nur aus ahnlichen, von den Geſetzen beſtimm

ten, Vorfallen eine Richtſchnur auf andere

herleiten. Das, was gemeiniglich unter der
ratio. ſtatus verſtanden wird, kann es auch

nicht anzeigen (h. g.). Es wird bei Gele

genheiten angebracht, bei denen die ratio
ſtatus nichts entſcheiden konnte.

ñ 11.Das Weſentliche des Deutſchen Staates

muß vom Zufalligen abgeſondert
werden.

Um einen Begriff zu geben, muſſen wir
vor allen Dingen zwei Stucke unterſcheiden;

das
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das Weſentliche und das Zufallige des Deur

ſchen Staates. So wird nach unſerer Ver
faſſung nothwendig erfordert, daß wir einen

frei gewabhlten Konig haben, der wirklich re

giret, deſſen Regirung abek eingeſchranket iſt;

daß den Reichsſtanden ein Antheil an derſelben

zukommt: wie ſtark hingegen die Einſchran—

kung, wie groß der Thwil ſei, welchen dieſe

genieſſen, iſt zufallig.  So muſſen alle
Reichsſtande als Unterthanen des Kaiſers und

des Reiches betrachtet werden, und kein Mit
ſtand kann dem andern befehlen oder Geſetze

geben. Ob aber ein Stand an dieſen allge-

meinen Geſetzen mehr oder weniger Theil

nehme, iſt zufallig. Ein jeder Burger des

Deutſchen Staates muß ſeinen Richter erken
nen. Das iſt weſentlich. Ob die Gerech—
tigkeit an zweien, nach der heutigen Verfaſſung
geordneten, hochſten Reichsgerichten verwaltet

werden muſſe, iſt zufallig, u. ſ. f.
11.
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d 12.
Beſchreibung der Macht der Deutſchen

Staatsverfaſſung.

Durch dieſen gemachten und in der Na

tur des Deutſchen Reiches gegrundeten Unter—

ſchied laſſt ſich der beigebrachte Ausdruck, und

zwar in einem doppelten Verſtande, erklaren.
Jch verſtehe namlich a) unter der Macht

der Staatsverfaſſung, wenn ich ſie beſchreiben.

ſoll/ das, aus den weſentlichen
Eigenſchafften unſeres Reiches gezo
gene  Hauptgrundgeſetz; durch welches
mithin Deutſchland ein Staat iſt, deſſen Theile un

ter einem einigen gemeinſchafftlichen Oberhaupte

vereiniget ſind, wodurch, wie Kaiſer Karl VII.

ſich ausdrucket, die. damit verknupfete allge—

meine Wohlfahrt, nicht weniger die Schutz
und Beſchirmung eines jeden Reichsſtandes

erhalten wird, durch welches dieſe ibren wich

tigen Antheil an der Regirung des Ganzen

C haben,
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haben, und denſelben unabhangig, die Landes

hoheit aber nicht als Souveraine Jurſten
ausuben. u. ſ. w.

b) Jm engern Verſtande bedeutet der
oft gedachte Ausdruck den Satz: Deutſch—

land iſt ein einiger Staat.

9 14.Gebrauch und Wirkung dieſer Lehre.

Der Gebrauch dieſer Macht der Staats-

verfaſſung iſt durch Beiſpiele und wahrhafte
Vorfalle beſtattiget worden (K 9.). Durch

dieſelbe todnen gewiſſe Fragen, welche von

den Geſetzen nicht ausdrucklich entſchieden

ſind, auch ſolche, die von ſcheinbaren Geſetzen

wirklich ihre Beſtimmung erhalten haben,

beantwortet werden. Jch fuhre zum Bei—
ſpiele das, in der Wahlkapitulatien ſelbſt ent
haltene, Geſetz an. Welches ſind die ubrigen

exorbitirenden Privilegien? Alle dieienlgen,

welche
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welche gegen die Macht der Staatsverfaſſung
ſind. Sollten nicht durch dieſes Mittel die
Strittigkeiten, wegen einer ganzlichen Be—

freiung von der Reichs- oder auch von der
Reichsvicariatsgerichtbarkeit (5); die kaiſer—

liche Gewalt bei Auszihungsſachen; die Zu—

laſſung der kaiſerlichen Geſandten bei Reichs-

ſtandiſchen Verſammlungen; die Gultigkeit

derer, gegen eine freie Kaiſerwahl ſtreitenden,

Vertragen; die Frage, wie weit ein Reichs—
ſtand, der mit Eurepaiſchen Machten in einem

Bundniſſe ſtehet, zur Zeit des Krieges in

C 2 eines
Man vergſeiche hiermit die Wahlkapi—

tulation Art. XVIlir, Hi und und ſehe
dabei Moſe rs Anmerkungen zu Raiſer

Rarls Vl1 Wahlkapit. Th iin. S. 268,
auch die unparteiiſchen Gedanken, über
die Vorwürfe, welche von denen Rönigl.
Preuſſiſchen Schriftſtellern, dem Raiſerl.
Reichshofrath gemacht worden, in eben
deſſelben Staatsarchive 1757, E.
288, nach.

J
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eines Deutſchen Reichsſtandes Lande feindlich

zu Werke gehen konne, nebſt vielen andern

Stucken, entſchieden und wenigſtens erlau—

tert werden konnen? Es erhalt zugleich
die Gewalt der Landſtande und Untertha—

nen ihren Namen und ihr Ziel die
Wahlkapitulationen der geiſtlichen Furſten ihre

Granzen

h 14.
Misbrauch dieſer Lehre.

Daß die Macht der Staateverfaſſung

gar ſehr gemiebrauchet werde, beweiſen ſehr
viele Beiſpiele, die ich aber, weil ſie verhaſſt

ſein wurden, ubergehe. Jch will nur bei

einigen im allgemeinen ſtehen bleiben. Jch

habe

Neue europ. Staatskanzlei, Th. VIii,

S. 243.(2) Chr. Gottlieb Buder ae c-
pitulutionibus Epiſtuporum Germoniut,

Kzu, 32, S. 61, 62.

8
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habe geſagt? die Gewalt der Landſtande und

der Unterthanen erhalt durch den Hauptgrund

ſatz ihren Namen und ihre Beſtimmung.
Dieſes hat der Herr von Jckſtadt nicht
behorig angewendet. Er hat ſich die Staats—

verfaſſung im Bilde, aber nicht, wie ſie
wirklich iſt, vorgeſtellet. Sollten die Ver—
trage, welche der Ausubung der Landesho-

beit beſtimmte Granzen ſetzen, ungultig ſein?

War.en Vie wichtigen Einſchrankungen der
Kaiſerlichen Gewalt jin ihrer erſten Entſte—
bung von keinen Kratten? Galten nicht von

der Reiſbs: auf die Landesverfaſſung ehedem

ſeor wichtige analogiſche Schluſſe (5)?

C 3 Eben
c) Wan ſehe bievon die arundliche Pruſung,

welche unter dem Titeſt: Joh. Adams
Sreiherrn von Jckſtadt KRettunt der
Landeshoheit gegen den Lnisbrauch
derer Kapitulationen, Landesverträlge

und Reverſalien in das Deunrnche
züberſetzt und mit Anmerkungen ver—

ſehen,
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Eben ſo konnen gewiſſe, in Anſehung der
Kaiſerwahl gemachte, Vertrage, von einer vol—

ligen Kraft geweſen ſein.

Ein neuerer Schrifiſteller gehet, doch

vielleicht nur um dem Herrun von Moſer
obſervanzmaſſig zu widerſprechen, ebenfalla viel

zu weit Der Herr von Moſer
ſagte: „Die Staatsverfaſſung ſchließt die
Geſetze nicht aus: ſie iſt ihnen vielmehr

ſubordiniret., Und der angezeigte Schrift
ſteller antwortet darauf: „Eine neue Ent-

deckung! die Staatsverfaſſung iſt den
Geſetzen ſubordinirt? Ja, ſo wie die Mut
ter zeugen und die Vater gebahren. Vor
dieſem waren die Geſetze der Staatsverfaſſung

und nicht die Staatsverfaſſung den Geſetzen

ſubordiniret. Vor
ſehen, zu Frankfurt 1764 iſt herausgelom«e
men, beſynders S. 24, 8.

Jn der pragmatiſchen Geſchichte des
Nationalgeiſtean, S. Num. 8, und Not, hi
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Vor dieſem namlich bei der Entſte—
hung des Deutſchen Staates mogte der Satz

einigermaſſen konnen behanptet werden. Aber

hbeutiges Tages nimmermehr, auſſer ſo fern

ſſcheinbare Verfugungen der erklareten Macht

der Staatsverfaſſung entgegen ſind. Die
Geſetze haben einmal unſerer wirklichen Ver—

faſſung die Entſtehung gegeben
I

Die Eintheilung der Deutſchen Staats
klugheit in die geſetzmaſſige und in die

naturliche wird aus den Reichsgeſetzen
beſtarket und erlautert.

Nach einer kleinen, auf den, mit meiner

Abhandlung genau verbundenen, Satz gemach

ten, Ausſchweiffung, komme ich wieder zur

Hauptſache.

C4 Die
Vie weit dieſe Betrachtung uber die Macht der D.

Staatsverfaſſung von dem unnutzen Streite u
ber die formam Keipublieae unterſchieden fri/

ſoird man, ohne meine Erinnerung, wahrnehmen.
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Die von mir vorgetragene, und] in dem

Weſen des Deutſchen Staates gegrundete

Haupteintheilung der Deutſchen Staatsklug-—

heit, kann aus den Reichsgeſetzen ſelbſt er—

lautert werden.
Die Geſetze befehlen zuweilen die

geſetzmaſſige Staatsklugheit ausdrucklich

an, und verknupfen ſie mit dem Ge—

ſetze ſelbſt.
So verordnet unter andern der K. K. Vi

ſitationsabſchied (*)i „Und weilen die Wohl—

fahrt des Kaiſerl. und Reichskammergerichts

guten Theils auf einer vertraulichen Corre:
ſpondenz des Herrn Kammerrichters und Pra

ſidenten beruhet; als wird demſelben obliegen

in allen wichtigen Sachen mit dieſen zu com—

munieiren und mit deren Rath zu uberlegen!
wie die Reichsgeſetze und Ordnungen

J amvom Jahre 1713, 94.
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am beſten befolget werden konnen.,
Auch kann hierhin der neueſte Reichsabſchied

gerechnet werden Oft wird mit dem
Geſetze zugleich die Beobachtung der Staats—
klugheit, die Erforſchung der Mittel, um dem

Geſetze genug zu thun, verbunden

9 16.
Fortſetzung des vorigen.

Die Reichsgeſetze enthalten ferner ſehr

viele Sachen, die nichts anders als politiſche
Wahrheiten, und mithin bei Bearbeitung der

Deutſchen Staatsklugheit, nicht nur als Ge—
ſetze, ſondern als wahre Klughbeitsregel zum

Grunde zu legen ſind, wie bald naher wird
gezeiget werden. Die Politik lehret, daß

man ſuchen ſolle, ſich jederzeit in einer, gegen

C 5 alle
G sdag.

ir B. in der Wahlkapitulation Art. 1x
5 Art. VIi. S12, L. e. O. Att.
VIIl. azj und ſounſten.
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alle Anfalle, ſicheren Verfaſſung, und damit in

Anſehen, zu erhalten. Der Reichsabſchied

vom Jahre 1555 ſagt „es wurde
nicht wenig erſprießlich und im Fall der Roth

furtraglich ſein, wenn ein jeder Churfurſt, Furſt

und Stand in guter Vereitſchaft ſitze, auch

in ſeinen Furſtenthumen, Landen ſolche
embſige Vorſehung thue, daß er und die“

Seinigen dermaſſen gefaßt, damit ſich unver—

ſehens Ueberfalls ſelbſt etwas zu entſchutn

ten moge.
Die Staatsklugheit will, daß man Aus-

wartigen keinen Anlaß zu Feindſeeligkeiten

geben ſoll. Die Reichsgeſetze verordnen und

des Kaiſers Majeſtat verſprechen „Zeit
Jhrer Regirung Sch gegen die benachbarte

Ehriſtliche Gewalte friedlich zu halten, Jhnen

aller-

c) 8 14.
Art. ty, der wahlkapit. 2.
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allerfeits zu Widerwartigkeiten gegen das Reich
keine Urſache zu geben, weniger das Reich in

fremde Kriege zu impliciren

Ju Anſehung der Aufnahme des Reiches

ſollen beſonders die, zur See trafiquirende,
Stadte Lubeck, Bremen und Hamburg, bei

ihrer Schiffahrt und Handlung kraftigſt ge—

ſchutzet keine Monopolia geſtattet
/æwerden, 4*

Andere Verordnungen, welche in der
Deutſchen Staateklugheit, nicht mehr als
politiſche Regel ſondern als Geſetze ſchlechter

dings anzuſehen, und doch, nach ihrem Ur
ſprunge, nichts anders als politiſche Satze ſind,

kemmen hauffig vor.
J

Eines Theils ſind ſie durch den allgemei—

nen Satz, daß ein Endzweck in einer andern

Abſicht wieder ein Mittel ſein konne, entſtan—
den. Andern Theils hat das unterſchiedene

Betra

6) Att. Vii, 54.
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Betragen des Kaiſers und der Reichsſtande
in der Anwendung der politiſchen Grundſatzen

verurſachet, daß man einen Theil dieſer Regeln

durch Geſetze beſtimmet hat. Hierhin gehoren

die Verordnungen, welche das Zellweſen ange—

hen, die beſondere Achtung der Kurfurſten,
verſchiedene Munzverordnungen u. ſ. w.

F 17.
Die Deutſche Staatsklugheit hat eigene

Grundſatze und iſt ein Theil der
Rechtsgelehrſamkeit.

Die Siaatsklugheit gehoret ſouſten ohne

allen Zweifel zur Weltweisheit. Aber die
Deutſche iſt nicht nur die Mutter ſondern

auch die Gebuhrt des Staatsrechtes. Evs iſt

mithin ſchlechterdings unmoglich, daß ſie von

einem bloſſen Weltweiſſen konnte oder dorfte
bearbeitet werden. Selbſt die ntturliche
Deutſche Staatsklugheit erfordert einen Rechts

gelehr
u
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gelehrten; da man bei Erklarung derſel—

boen wiſſen muß, was durch die Geſetze be—

ſtimmet iſt.
Und nun werde ich keinen weiteren Be—

weiß nothig haben, wenn ich behaupte, daß

ein groſſer Theil dieſer Wiſſenſchafft auf ei—

genen Grundſatzen ruhe.

Ih tg.Von anderen Eintheilungen der Deut—
ſchen Staatsklugheit.

Die Eintheilung der Deutſchen Staats—

klugheit, welche ich bis hierhin vorgetragen

habe, gehoret nicht nur in die Lehrſtunden und

Lehrbucher, ſondern ſie leiſtet auch, bei der

Ausubung der Grundſatzen, die wichtigſten
Dienſte. We nigſtens ſollten alle diejenigen,

weelcthe rathen und handeln, mit der geſetz

maßigen Kiugheit zuerſt, und dann mit der
naturlichen ſich beſchafftigen. Wie viele Vor

falle wurden dadurch unterbleiben, die ſonſten,

wo
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wo nicht ein allgemeines Uebel, doch Klagen

und Seufzen, bewirken. Jch mogte hier mit

einer patriotiſchen Feder ſchildern, wenn ich
meiner Geſchicklichkeit, mir ſo gut, als meiner

redlichen Geſinnungen, bewußt ware. Jch

will deswegen nur noch von einigen Einthei
lungen der Deutſchen Staateklugheit, aber

ganz kurz, reden; da ſie faſt zu weiter nichts,

als die Wiſſenſchafft ſchulmaſſig zu behan
deln, konnen gebrauchet werden, und zum

Theile in der Lehre von der allgemeinen

Staatsklugheit vorkommen.

So wie wir eine allgemeine und beſon
dere Staatsverfaſſung der einzelnen Deutſchen

Reichsſtandiſchen Lander haben: ſo erſtrecket
ſich der Begriff der Deutſchen Staätsklugheit

ſowohl auf Deutſchland im Ganzen, als auch
auf deſſen Theile. Daher entſtehet eine all—

gemeine und beſondere Deutſche Staatsklug-

heit.
c
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beit. Jene iſt von einem groſſeren Umfange,

verwickelter und fchwerer als dieſe. Und dem

ungeachtet iſt ſie bisher weit weniger als

dieſe von den Gelehrten in Betrachtung ge—

zogen worden; vielleicht, weil ſie nicht ſo gut

uberſchen werden kann. Jene wurde ſehr

viele Grundſatze der letzteren enthalten. Doch

muſten bei dieſer nicht nur wieder beſondere

Geſetze beobachtet werden, ſondern ihr Ge—

genſtand wurde auch in vielen Stucken un—

terſchieden ſein. Bei der allgemeinen kommt

es hauptſachlich auf die Regirungsverfaſſung,

bei der beſonderen hingegen vorzuglich auf die

Staatsoconomiſchen Vortheile au.

Der Begriff der inneren und der aus—
wartigen Deutſchen Staatsklugheit iſt ohne

Erklarung deutlich. Welche von beiden iſt

aber die wichtigſte? Jn manchen Staaten
wurde man der letzteren den Vorzug laſſen.

Aber
19
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Aber in unſerem Vaterlande koinmt es

mehr auf dieſe, als auf jene an. Dachten
wir nicht erſt mit Ernſte an uns ſelbſt;

ſuchten wir uns nicht vorher in Verfaſſung
ſ

zu ſetzen, um mit andern Staaten handeln
zu konnen, und die beborigen Mittel in uns

ſelbſten auf: ſo wurde alle auswartige Staats

klugheit von keinem Nutzen ſein. Die Er

fahrung iſt ſtatt alles Beweiſes. Von wel

chen Quellen muſſen wir beſonders unſere

heutige Hauptverfaſſung herleiten? Welche
Zeitpunkte waren es, da der Grundſtein zu
unſerem wirklichen Siaatsverhaltniſſe iſt ge—

leget worden?

Jch laugne nicht, daß wir mit Aus—

wartigen zu wenig handeln, und die Staats—

klugheit in dieſen Fallen zu wenig benu—
tzen. Jch mußte die Geſchichte entweder

gar nicht kennen, oder mich ſcheuen an hi—

ſtori
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ſtoriſche Wahrheiten zu gedenken. Aber
aus eben dieſem Grunde muſſen die Urſa—
chen und die Hinderniſſe zuerſt unterſuchet

und weggeraumet ſein.

Die theoretiſche muß von der practi—

ſchen Deutſchen Staatsklugheit unterſchieden

werden. Jene lehret die Grundſatze, nam—

lich die Mittel, und gehoret faſt allein in
die Lehrbucher: dieſe zeiget die:? Anwen
dung. Die Pragis der Deutſchen. Staats

klugheit beſtehet in der Anwendung ſelbſt.
Obne die erſtere konnen dieſe keinen wah—

ren Nutzen haben. Wobl Deutſchlande,
wenn ſie glaucklich miteinander vereiniget
werden! Bei der Praxis waren noch ver
ſchiedene Anmerkungen zu machen. Der

Deutſche. hat viele Spruchworter. Er ſu—

chet ſein Recht in denſelben. Es giebt auch

eine Deutſche praetiſche Staatsklugheit in

D Erruch
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Spruchwortern. Jch habe aber von dem
Begriffe und der Eintheilung nach meinem

Zwecke genug geredet. Jch wende mich
zu dem Gebrauche und zu der Bearbeitung

dieſer Wiſſenſchafft.

en νννανν νν  νν
Ii.

Von der Bearbeitug
der Deutſchen Staatsklugheit.

—e2 J

 19.Gebrauch dieſer Wiſſenſchafft.

7* die Staatsklugbeit in der Ausubung
 des Deutſchen Staatsrechtes uberall
mit dem groſſeſten Vortheile konne und

muſſe angewendet werden, wird Jedermanu

einraumen, und ich will dieſe Wahrheit lieber
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mit fremden, als mit meinen eigenen, Satzen

beſtarken. Der Konigl. Dan. Etatrath,

Herr Joh. Jacobe Moſer, dieſet
preiswurdige Staatsrechtsgelehrte, fagt

„Ein Staatsrecht ohne politiſche mit un—
terlauffende Betrachtungen leiſtet bei man—

chen Matetien eben ſo viele Dienſte, als eine

Glocke ohne Schwengel. Was hilft es
mich, wenn ich weiß, was Rechteus ſeye,

oder was wenigſtens meine Parthie fur
Recht balt, wenn ich nicht auch zugleich zei—
gen  kann, wie man es angreiffen muſſe, daß

Recht Recht bleibe, oder wie ſich das Recht
mit der Wohlfahrt des Staates vereini

gen laſſe.,
Die Erfahrung ſtimmet mit dieſer Lehre

uberein. Ob man aber der Deutſchen

D 2 Staats—
Jn der Abh. von den Comitialhand

lungen über denen Religionsbeſchwer—
den, 9 49 G. 98.



52 IlI. Von der Bearbeitung
Staatsklugheit ſich beſtandig bedienet habe,

und noch in allen dahin einſchlagenden Fallen

bediene, will ich hier nicht unterſuchen, ſendern
nur noch etwas von dem wahren: und fal—

ſchen Gebrauche ſagen.

Dieſer iſt, wenn ich im allgemeinen
ſteben bleibe, ohne eine weitere Ausfuhrung,
leicht zu beſtimmen. Wird die Wohlfahrt

des Vaterlandes befordert, ſeine Staatsver—
faſſung erhalten und dem hochſten Zwecke

gemaß eingerichtet: ſo zeiget ſich der wabhre

und im entgegen geſetzten Falle, der fälſche
Gebrauch. Allein, ſo bald ich nabere Grund—

fatze annehme, ſo  bald werde ich in vielen
Fallen den Widerſpruch vorher ſehen, und

aus der Geſchichte zeigen konnen. Jch mill
einen einigen Hauptgegenſtand der Deutſchen

Staatsklugheit und zwar einen ſolchen, der
am allermeiſten gegrundet ſcheinet, beruhren.

Jch nehme als ein heiliges Geſetz an, daß
in
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in dieſer Wiſſenſchafft die Mittel, welche dem

Kaiſer ſein geſetzmaßiges Anſehen und den

Reichsſtanden ihre theure Befugniſſe erhalten,

das Band ilm beide zu vereinigen, muſſen erfor—

ſchet und angeprieſen werden. Jch ſuche die

Anwendung in den pergangenen Zeiten, und
finde gerade das Gegentheil meines GSrundſa

tzes. Die Geſchichte lehret uns, daß der
Kaiſer ehemals groſſere, die Stande wenigere

Rechte gehabt haben. Sie zeiget uns die
Mtttel, wodurch dieſe Veranderung entſtan
den iſt. Durch ſie geleitet, daif ich ſagen,

baß man noch in neueren Zeiten ſich derſelben

bedienet habe. Vielleicht iſt alſo dieſes Un

ternehmen ein Theil des wahren Gebrauches
der Deutſchen Staatsklugheit? Sooll ich als

ein Schriftſteller antworten: (und eine andere

Sprache kann ich nicht reden,) ſo muß ich

den, der ein ſolches Syſtem anuehmen wollte,

fur, einen Staatskatzer anſehen, ſo lange bis

D 3 wir
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wir eine abermalige Abanderung der Grund
geſetzen haben. Auch dienet folgendes. Dieg

Staatsklugheit hat ihre eigene Periode, ſo bald

als wir ſie auf beſondere Staaten anwenden;
mithin noch weit mehr die Deutſche Staats:

klugbeit. Das, was zu einer Zeit ein gutes

Mittel war, um den wahren Gebrauch zu.
erlangen, iſt zu einer andern das Verderben
des Staates. MWaren die gedachten, um dem

Kaiſer ſein Anſehen zu vermindern, angewen

deten Mittel dem wahren Wobl Deutſchlani
des nicht entgegen: erhielten ſie ein gewiſſes
Gleichgewicht: ſo bleibet ja die Frage ubrig,

wirh durch eben dieſelben fortgeſetzten Mittel
eben der Endzweck erreichet? Wird Deutſch

lands Wohlfahrt auf eben dieſelbe Weiſe ber
fördert? Was hat man in Auſebung des

Gleichgewichtes zu beſorgen? Mogte nicht

eine undere Ungleichheit, die durch die beruh—

reten Rittel meiſtentheils entſtanden iſt, zu

viele
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viele Folgen haben? Sind wir alſo in den
neueren Zeiten nicht in einen anderen Period
gekommen? Doch ich will ja in gegenwar—

tiger Schrift keine eiuzelne politiſche Grund—

ſatze vortragen. Jch komme naher auf die

Bearbeitung dieſer Wiſſenſchafft.

C 2o0.
Die Deutſche Staatsklugheit iſt bis hier

hin nicht hinlanglich bearbeitet worden.

Die Bemubungen der Gelehrten um

dieſe Wiſſenſchafft hat der ſehr gelehrte Herr
Profeſſor Heinrich Gottlieb Franke

augezeiget. Jch werde zu einer andern Zeit
weitlaufftiger davon handeln, und will hier
nur das ndthigſte bemerken.

Die Beobachtungen, welche wir den
Schriftſtellern zu verdanken haben, ſind in der

OD 4 Ge
Jn der Abh. ge futis politicae Inpe.

rialis, Leipi. i76a.
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Geſchichte, in dem Staatsrechte, der allgemei

nen Politik und in verſchiedenen, auf den

Deutſchen Staat eingeſchranketen, Buchern

und kleineren Schriften vorgetragen worden.

Jn der Geſchichte konnen tinige Wahr
heiten und die Anwendung derſelben beſſer, als

an einem andern Orte, gezeiget werden. Und

eine vollſtandige unparteiiſche Geſchichte der
Deutſchen Staatsklugheit, deren Theile ſchon

einigermaſſen bearbeitet ſind, wurde deswegen

ein leſenswurdiges Buch ſein. Viele hingegen
muſſen, wenn man nicht allzubiel ausſchweiffen

will, unberubret bleiben.

Jn dem Staatsrechte laſſen ſich vie
le poſitiſche Wahrheiten ſehr bequem, bei—
bringen. Aus dem Zuſammenbange der

MRechten folgen zugleich die verſchiedenen

Grundſatze und man hat durch denſel—
ben Gelegenheit bei einem jeden Geſetze

etwas zu erinnern. VPerſchiedene Gelehrten
haben
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haben diefes eingeſehen, und einige; als
V itri ar ius, beſondere Abſatze von dem

Intereſſe Deutſchlandes eingeſchaltet. Doch

kann dieſes nur in groſſeren Werken geſche—

hen, und bleiben dem ungeachtet viele Wahr—

heiten theils unberuhret, theils unbewieſen.

Was in denen, uber die allgemeine
Staatsklugheit, bis hierhin berausgekomme
nen, Schriften iſt geſagt worden, reichet nicht

hin; um die Deutſche Staatsklugheit zugleich

qu erlernen. Jch darf nur die geſetzmaſſige

Deutſche Staatsklugheit nennen: ſo iſt meine
Meinung bewieſen.

Dieienigen Schriftſteller, welche ſich
auf Deutſchland eingeſchranket haben, ſind,
gleichwie alle andere, gut, mittelmaſſig, ſchlecht

und ſehr ſchlecht. Die letzteren haben ent—

weder das Vermogen oder den Willen nicht
gehabt etwas Gutes zu ſchreiben. Und da—

ber ſind die Schwarmer entſtanden. Darinn

D 5 kom
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kommen ſie aber alle uberein, daß ſie kein
Syſtem gelifert haben, auf welches, Kſon—

ders in dieſer Wiſſenſchafft, ſehr vieles anm

kommt. Der Herr Etatrath, J.J. Moſer,
wollte, wie ich aus zuverlaſſigen Nachrichten
weiß und auch aus der unten angeſuhreten

Schriſt erſehen werden kann eine ſolche
ſyſtematiſche Arbeit unternehmen, da er die Ha—

nauiſche Staagts- und Canzleiakademie ſtiftete;

Schade, daß derſelbe ſeinen Vorſaß geandert

und das Werk liegen gelaſſen hat! Von
wem hatte man mehr erwarten konnen, als
eben von dieſem unparteüſchen, beherzten, be—
ſcheidenen und erfahrnen Staatsrechtgelehrten.

Vorleſungen, welchen auf bohen Schu—

len uber die Deutſche Staatsklugbeit gebalten

wurden, ſind mir nicht bekannt; obgleich die
allererſten uber das Deutſche Staatsrecht mehr

poli

Aus den Grankf. wöchentl. Abhandl.
1755, S. 483.

v
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politiſche als geſetzmaſſige Lehrſtunden waren.

Die Anleitung, welche der gedachte Herr Moſer

auf der Staatsakademie gegeben hat, iſt die

einzige in ihrer Art, aber, mit dem Ende der

lobenswurdigen Anſtalt, zugleich wieder un—

terlaſſen worden

Jn denen, der allgemeinen Staatsklug—
beit, der Geſchichte und dem Deuiſchen Staats

rechte gewidmeten Stunden, wird an ſehr vie—

len Orten der politiſchen Wahrheiten gedacht.
Der Vortrag eines jeden Lehrers des Staats

rechtes wird ohnehin iederzeit nach einem

gewiſſen Syſteme eingerichtet ſein. Es wer—
den ſehr viele Satze nach dem Entwurfe ent—

ſchieden werden, den man ſich, ohne es viel—

leicht zu merken, gemacht hat. Doch fehlen
die Grundwahrheiten und ein behoriger Zu

ſammenhang, nach welchem der Zuhorer ſelbſt

ur

S. Deſſelben Staatsarchiv, i751, Th. il,

A—
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urtheilen ſoll. Ohne hin iſt dies der Ort
nicht, wo man dieſe  Wiſſenſchafft nach ihrem

Umfange erklaren kann, wie ich aus der Er—

fahrung weiß; ob ich mir gleich, bei meinen

wiederholeten Vorleſungen uber das Deutſche

Staatsrecht, alle Muhe gegeben habe, mi

einer unparteüſchen Erklarung der Rechte die

politiſchen Wahrheiten zu verbinden.

g21.Von dem Nutzen einer beſondern Bear—

beitung der Deutſchen Staatsklugheit.

Hiervon habe ich ſchon verſchiedenes ge
ſagt, und wenigſtens die Vorderſatze angege-
ben, aus welchen der Schluß leicht gemacht

werden kann.
Jch habe gejeiget, daß die Deutſch.

Staatsklugheit auf eigenen Grundſatzen rube

daß ſie ſo gar mehr ein Theil der Rechts

gelehrſamkeit als der Weltweißbeit und voi
J

einem ſehr groſſen Umfange ſei; daß di—

Staats
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Staatsklugheit uberhaupt einen deſto groſſe—

ren Nutzen leiſte, je mehr man die wirkliche

Staatsverfaſſung der Reichen und Staaten

dabei in Betrachtung zihet; daß die bisherige

Bearbeitung nicht hinreiche. Und dieſes

wird genug ſein, um den Nutzen und die
Nothwendigkeit einer Wiſſenſchafft zu bewei
fen, die, was .die Praxis betrifft, zuweilen

ju viel benutzet worden, und in der Anwen
dung des Staatsrechtes unentbahrlich iſt.

Jn Leinem zuſammenhangenden Lebrge
baude konnen die verſchiedenen Gegenſtande

der Deutſchen Staatsklugheit naher mit ein

ander vereiniget, und irrige Lehren leicht in

ihrer Bloſſe dargeſtellet werden.

Von der Nothwendigkeit beſonderer
Vorleſungen uber dieſe Wiſſenſchafft bin ich

eben' ſo ſehr uberzeuget. Hier tretten noch

andere Grunde hinzu. Die Perſonen, weiche

eins



62 II. Von der Bearbeitung
einsmals den Furſten rathen ſollen, werden

meiſtentheils auf hohen Schulen vorbereitet.

Werden dieſe auf richtige und zuſammenhan

gende, bei der Staatsklugheit nothige, Grund—

ſatze gefuhret: ſo wird es einen Einfluß
auf ibre ganze Lebenszeit haben. Jn dieſen

Jahren, wo man die Begriffe freier ſammlen
kann, nimmt. uns das, was uns als gut
vorgeſtellet wird, mehr ein, als wenn wir
einmal nach einem gewiſſen Plane arbeiten

muſſen. Floſſet man uns hingegen in der
Jugend irrige Lehren ein, und wir ſind, weil

der Zuſammenhang und die Grundregeln

mangeln, noch zu ſchwach, das was wir' ho

ren, zu uberſehen: ſo iſt unſer und des ge
meinen Weſens Schade nicht leicht zu ver

meiden.
Der Einwntf, daß eine ſolche theoreti—

ſche Bearbeitung in der wirklichen Ausubung

der Wiſſenſchafft wenig Nutzen leiſte, trifft

nicht
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nicht vie Lehre von der Deutſchen Staats—

klugheit, ſondern zugleich, und mit eben dem—

ſelben Rechte, die allgemeine Staatsklugheit.

Und ſo, wie er hier zum Theile falſch iſt,

„zum Theile beſchranket werden muß: eben

ſo, und noch mehr, wird er dort zu beſtim:
men ſein; weil die theoretiſche Deutſche

Staatsklugheit nur. mit ſehr vieler Muhe
taun erklaret werden.

8, 22.
Von der Bearbeitung ſelbſt.

Die geſetzmaſſige Deutſche Staatsklugheit

macht in der Bearbeitung den Hauptvor—
wurf aus. Sind die Grundſatze derſelben

angegeben und bewieſen: ſo kann die allge—

meine Staatsklugheit, nach einer ſchicklichen

Anwendung, in den meiſten Jallen entſchei—
den. Es wurde deswegen gar wohl angehen,

beſonders wenn ich. wein Abſeben zugleich auf

die
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die Vorleſungen richte und mithin von ei—
nem Handbuche rede, wenn man die allge—

meine und die Deutſche Staatsklugheit in

einer einigen Schrift vortragt. Durch dieſe
Verbindung werden gewiſſe Vortheile erlan—

get. Jn der allgemeinen Staatsklugheit

kommt vieles vor, das in ſeinem ganzen Um—

fange auf den Deutſchen Staat angewendet
werden kann. Hiervon muſſte alſo ohnebin
in einem Shyſteme der Deutſchen Staatsklug—

heit gebandelt werden. Jn der Deutſchen

Staatsklugheit aber wurde ſehr vieles, in
Anſehung unſerer Verfaſſung und ganzen

Hluckſeeligkeit, bemerket werden, das dem

Deutſchen einen unmittelbaren, und in Anſe—
hung aller Staaten, einen mittelbaren, Nutzen

leiſtte. Es wurden alſo dieſe beiden
Wiſſenſchafften, ſo wie die Grundſatze und

die Anwendung, ſich ſelbſt untereinander un

terſtuzen. Man wurde dadurch zugleich am
beſten
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beſten in den Stand geſetzet werden, von dem

Nutzen und Schaden unſerer wirklichen Staats

verfaſſung in der Stille zu urtheilen. Gehen
die Grundſatze der alägemeinen Staatsklugheit

vorher: wird dort der Grund einer jeden

tuchtigen Staatsverfaſſung angegeben: ſo

laſſt ſich das Verhaltniß zwiſchen den allge—

mein nutzlichen und den wirklichen Anſtalten
in Deutſchland leicht finden. Bei den Vor
leſungen wurden wir noch einen eigenen Vor

theil erlangen. Die Anjzahl derjenigen, wel-

che ein zukunftiger Rechtsgelehrter beſuchen

ſoll, iſt ſchon ſehr groß. Verbinden wir nun

die allgemeine Staatsklugheit mit der Deut—
ſchenz ſo kann jene viel kurzer vorgetragen

und dieſe zugleich mit derſelben, wenn das
Handbuch darnach eingerichtet iſt, abgehan-—

delt werden.

Jn einem groſſeren Werke muſſten alle
Deutſche Hauptſtaatsgeſetze beſonders beruhret,

E und
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und die Mittel, und die Art und Weiſe, um
ſie zu erfullen, angegeben werden.

Jch wunſchete aus allgemeinen Grunden,

und beſonders weil mich mein gegenwartiges

Amt zu Erklarung der Staatsklugheit ver—

bindet, ich aber dieſelbe alſo vortragen will,

wie ſie meinen Zuhorern den meiſten Nutzen

leiſtet, daß es einem patriotiſchen groſſen Ge-

lehrten gefallen mogte, die vorgeſchlagene oder

eine ahnliche Arbeit zu ubernehmen. Jch

bin mir meiner Krafte bewuſſt; und zweifle

alſo, ob ich inur einen Theil dieſer Wiſſen
ſchafft behorig bearbeiten kann.

Der Verfaſſer einer ſyſtematiſchen Schrift,

wenn er Beifall ſinden und keine Gefahr zu

befurchten haben ſollte, muſſte eine wahre

Beſcheidenheit aber doch auch eine mannliche

Herzhaftigkeit befitzen. Er muſſte ein par—
triotiſcher Deutſcher, d. h. er muſſte ein ſolcher

ſein, dem ſein Gewiſſen ſagte: daß er ſein

allge—
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allgemeines Vaterland eifrig liebe, und daß er
nichts ſchreiben wolle, als was er dem wahren

Wohl Deutſchlandes, nach Anleitung deſſen

wirklichen Staatsverfaſſung, gemaß fande.

Er muſſte alſo die ſtrengeſte Unparteilichkeit

beobachten, eine weitlauffige Erfahrung, und

dieſe nicht nur durch Bucher und die RNach

richten von offentlichen Handlungen, ſondern

durch die  Uebung ſelbſt, erlanget haben; ob—

gleich jene zu einem groſſen Theile der Bear

beitung hinreichen wurde. Andere Eigen—

ſchafften, die Wiſſenſchafften, welche er ver—

ſteben muſſte, finden ſich von ſelbſten. Habe

ich einen volllommenen Schriftſteller dieſer
Art geſchildert: ſo ſage ich, daß ich von ei

nem Manne, welcher alle Eigenſchafften, ſo

viel, als bei einem Menſchen moglich iſt, be
ſitzet, und ſchon verſchiedene Hauptiheile der

Deutſchen Staatsklugheit mit dem groſſeſten

Beifalle bearbeitet hat, die Ausgabe eines ſhe

E 2 ſtema
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ſtematiſchen Handbuches gebaten, aber zu Er—

fullung meines Wunſches keine Hoffnung be—

kommen habe.

Ob es einem andern Gelehrten bald ge—

fallen werde eine ſo geineinnutzige Arbeit zu

ubernehmen weiß ich nicht. Jch habe mich
deswegen aus den angefubreten Grunden, ob

ich ſchon nicht alle, in dem vorhergebenden

benennete, Eigenſchafften beſitze, entſchloſſen,

einen, vor ciniger Zeit entworfenen, Plan
wieder vor die Hand zu nebmen und nach

demſelben, zum Gebrauche meiner Vorleſun
gen, eine kleine Ausarbeitung zu verſuchen.

Jch werde alſo, wenn ich die Grundſatze der

allgemeinen Staatsklugheit ſo kurz, als es

moglich iſt, bemerket habe, von der Deuuſchen

Staatsklugheit handeln. Jn dieſer wird
vorkommen eine Vorbereitung von der Deut

ſchen Staatsklugheit; die Geſchichte und ge:
lehrte Geſchichte derſelben, c. Die Gtaats-

klug
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klugheit, in Anſebung der Regirung im Ganzen,

aller derer, welche daran Theil haben, des

Kaiſers, gegen Deutſchland uberhaupt, die

Geſetze, deren Errichtung und Erhaltung, die

Stande uberhaupt, die Kurfurſten, Furſten

u. ſ. w. in Anſehung aller Reichsſtande, gegeun

den Kaiſer, gegen ſich ſelbſt untereinander, der

Kurfurſten gegen die Furſten, dieſer gegen jene

u. ſ. f. derer, welche keine Reichsſtande
ſind; in Anſehung der Reichs-und Kreistage,

der Religion, des Corporis Euangelico-
rum und Catholicorum, der Geſetzen uber

haupt, der Polizei, des Munzweſens, der Ju

ſtij und was ſonſten zur Aufnahme und zum

Jntereſſe Deutſchlandes geboret; in Anſehung

derer, mit Denutſchland verbundenen, Staaten

und der auswartigen Reiche; in Anſehung
der Reichsſtaudiſchen tander, nach ihrer Lage,

ihren beſonderen und ubrigen Verhaltniſſen,

der Landſtanden, der beſonderen Vertrage und

E3 Geſe—



70 lI., Von der Bearbeitung

Geſetzen u. ſ. f. in Anſehung der auſſeror—
dentlichen Vorfallen, bei der Konigswahl, in

Kriegszeiten, u. ſ. w.

Bis dahin, bis ich im Stande bin, oder

bis es, nach meinem Wunſche, ein anderer
Gelehrter unternimmt eine ſolche Ausfuhrung

zu lifern, werde ich den Plan nur etwas aus-—
fuhrlicher abdrucken laſſen und, nachdem ich

die allgemeine Staatsklugheit geendiget habe,

baruber befonders reden.

Wird mir Gott weitere Krafte verleie

ben: ſo will ich nach und nach einige Haupt—

ſtucke zu bearbeiten ſuchen, wie ich denn, wenn
meine Bemubung nicht ganz misfallen ſollte,

die ubrigen Stucke einer Vorbereitung zur

Deutſchen Staatsklugheit, welche ich in ge—
genwartiger Abhandlung nicht beruhret habe,

namlich die Geſchichte und gelehrte

Geſchichte derſelben, etwas vollſtandiger,

altz

J
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gls in einem Leſebuche geſchehen kann, der
Beurtheilung vernunftiger Leſer ubergeben

werde.

guaz.
Iſt es erlaubet die Deutſche Staats—

klugheit zu lehren?

Dieſe Frage zu beantworten darf man
nur auf das Staatsrecht ſelbſi zuruck gehen.

Jſt es verſtattet die Geſetze zu erklaren, ihren

Sinn und ihre Anwendung zu zeigen: ſo wird

es ja noch eher erlaubet, ja wurdiger, ſein,
die Mittel zu zeigen, durch welche die Geſetze

den ſchicklickſten und beſten Ausgang bekom—

men. Des Rechtsgelehrten eigenes Amt be—

ſtehet jn auch im Rathgeben. Der Herr
Etatrath, Johann Jacob Moſer,
ſagt(): LANGGVT ad coccx]. ſchreibt:

E 4 nos
S. Deſſen praecognita iuris publici,

G. 45, Rot. 1
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nos doctori iuris publici Germanici li-
berum eſſe iudicamus in docendo nae-
uos, tam reipublicae Germanicae, quam
legum eius ob oculos ponere, ſer-
uato tamen ubique modelſtiae officio.
Mun laßt ſich dieſes endlich ſo fern horen,

daß es kein Crimen ſeye, wenn man ſagt:

i E. dieſes oder jenes Geſetz ſeye dunkel, oder
in einigen Stucken noch unvollkommen oder,

nicht hinlanglich. Allein, wann man die

Geſetzgeber einer Ungerechtigkeit, Unwiſſen
beit, u. d. beſchuldigen, oder auch nur den

Stylum auf ſolche Art, wie Ludewig bei
der Guldenen Bulle gethan bat, exagitiren

wollte: wurde dieſes viel zu weit gehen.

Dieſe Einſchrankung muß allerdings hin

zukommen und uberhaupt das, was ich im

55 und 6 ausgefuhret habe, beobachtet wer?
den. Geſchihet dieſes: ſo werden alle Ein—

würſe

J
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wurfe leicht verſchwinden. Und man darf
nicht beſorgen, daß durch die Bearbeitung

dieſer Wiſſenſchafft die Schwarmereien und

Staatskatzereien vermehret wurden; da im
Gegentheile durch dieſelbe, wenn ſie ſyſtema

üſch iſt, die letzteren mehr in ihrer Bloſſe
konnen vorgeſtellet werden. Freilich wird man

ſich. niemals vollig vereinigen. Ja man wird
nicht einmal den Hauptendzweck der Deut

ſchen Staatsklugheit, die Erfullung der Gr—

ſetze, mit mir uberzeugend uberall annehmen.
Jn welcher Wiſſenſchafft iſt aber auch eine

vollkommene Uebereinſtunmung zu hoffen?

9 24.
Schlußfi.

Und dieſes mag von dem Begriffe und

der Bearbeitung der Deutſchen Staatsklug—
beit genug geſagt ſein. Findet man in dieſer

fleinen Abhandlung eigene Gedanken: ſo

E werde
n*i
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werde ich mich freuen, wenn ſie den Beifall

des Patrioten und des Kenners nur einiger—

maſſen erhalten. Habe ich nichts neues vor?

getragen: ſo ſei dies Werkgen zum Beweiſe

meiner Bemuhung um die Ausbreitung einer

der nothigſten Wiſſenſchafften und die Befor
derung des gemeinen Vatetlandiſchen Wohls

geſchrieben. Genug fur einen Freund der

Wahrheit! Genug! wenn mein erſter Zweck

erlanget wird; wenn Manner, welche, ſo-wije

ich, ihr Gewiſſen zum Zeugen einer redlichen

unparteiifchen Denkungsart nehmen konnen,

und die dabei groſſere Einſichten und Crfah

rungen haben, als ich, aufgemuntert werden,

dasj. nige, was ich unvollklommen zu leiſten

verſprochen habe, vollkommener

Hju lifern.

Mach
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e At ie Ale tt Mr Ab t Aat k at

CTSa ich durch den, von den geſammten
 Durchlauchtigſt regirenden Fur—

ſten zu Anhalt, meinen Gnädigſten
Herrn, erhaltenen Huldreichſten Berujſ, be

ſonders durch die wiederboleten verehrungs—

wurdigſten Gnadensbezeugungen des gegen—

Hwartig älte ſſten regirenden Für ſten

Hochfürſtl. Durchlaucht, bin
bewogen worden, das ordentliche Lehr—

amt der Rechte auf der Akademie zu Her

born mit der Stelle eines hieſigen Lehrers
ner Nechte, der Moral und der Politik zu
verwechſelen und, mit dem Anfange dieſes

Jahres, unter Gottes Beiſtande, mein neues
Amt wirklich angetretten habe: ſo balte ich

es
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es, aus verſchiedenen Urſachen, fur meine

Pflicht, meine Bemuhungen, durch welche

ich das preiswurdigſte, auf die Aufnahme
der hohen Schule gerichtete Abſeben unſerer

Durchlauchtigſten Erhalter, ſo viel an mir

liegt, zu befordern gedenke, offentlich anzuzei—

gen. Aus dieſem Grunde werde ich nicht
nur meine gegenwartige, ſondern alle meine

Hauptbemuhungen bemerken, und vorher ei

nige Worte von der Methodologie reden.

J J 5 J J 4*Es iſt bekannt, daß man, beſonders in
den neueren Zeiten, zu einer bequemieren Er

lernung der Rechte verſchiedene Vorſchlage

gethan und dieſelben zum Theile in Aursu—
hung gebracht habe. So wie ich noch eine
Verbeſſerung als moglich anſehe, und ſie

wunſche: ſo nahm ich, als ich anfieng an

dere zu lehren, das Syſtem des ſehr verdie—
neten Gebeimen Rathes, des Herrn Daniel

Net—



meinen Vorleſungen. 77

Nettelbladts, zur Hand. Jch er—
klarete gedachtes Buch, namlich die iuris-

prudentium paoſitiuam communem, zwei—

mal. Allein hiermit horete auch mein Ver—
gnugen an demſelben auf; theils weil mir

die Ordnung nicht uberall gefiel, theils weil

zu wenig wirkliche Wahrheiten und zu viele

Erklarungen in demſelben enthalten ſind, und
ich mithin meinen Zuhorern in Anſehung der

gewohnlichen Vorleſungen nichts erſparete,

ſondern nur mehr Muhe verurſachete. War—

um ich, es auf der hieſigen hohen Schule
zu erklaren, abermahls entſchloſſen bin, will

ich bald anzeigen, wenn ich erſt meine Ge—
danken uber die neueſten, von denen, auf im

mæer beruhmten, Rechtsgelehrten, dem Freiherrn

o von Senkenberg und demHerrn Hofra—

the Putter, geſchehenen, Vorſchlage ge

ſagt habe.

4 J u4

Des



758 Nachricht von
Des erſteren Meinung iſt in dem me-

thodo iuris und in der Einleitung zu
der in Deutſchland ublichen Rechts—

gelehrſamkeit zu finden. Jch ſchatze beide

Schriſten ſehr hoch, wunſche eine baldige

Fortſetzung der letzteren, und pflege ſie zum

Nachleſen zu empfehlen. Aber nach dem

gezeichneten Plane werden die Grundſatze der

Rechtswiſſenſchafft, ſo lang, als wir nicht ein

einiges Corpus iuris, ein einiges einhei
miſches Recht haben, niemals mit der erwun
ſcheten Wirkung vorgetragen werden konnen.

Man wurde den Zuſammenhang und die
Deutlichkeit der einzelnen Lehrſatzen verlihren.

Doch vielleicht fuhret die geſchickte Feder dieſes,

uber alles Lob erhabenen Mannes den Plan ſo

gut aus, daß ich meine Meinung andere.

Der Entwurf, welchen der Hofrath

Putter in der ſchonen juriſtiſchen Ench
clopa
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elepadie gemacht hat, verdienet, uberhaupt be—

trachtet, Beifall. Die Ausfuhrung erfordert

mehr als einen Mann. Daß ſich aber meh

rere ſo genau vereinigen ſollten, ſtheinet nicht

erwartet werden zu konnen. Ware es des—

wegen nicht zu wunſchen, daß ein ſolcher

Vorſchlag auf hoheren Befehl von verſchiedenen

Gelehrten geprufet und mit der Ausfuhrung
auf einer Univerſitat der Anfang gemacht

werde. Wenigſtens ware dieſes der kurzeſte
Weg eine Veranderung, welche die groſſeſten
Gelehrten wunſchen, vorzunefmen und andere

zur Nachfolge zu ermuntern. Bis dahin
muß ich mit andern bei der allgemeinen.Lehr

art bleiben und, wie ich dieſe auf unſerer

bieſigen kleinen hohen Schule anwenden wer—

de, will ich nunmehr anzeigen.

v *4 aMach dem Zwecke, welchen meine hoch
geehrteſte Zuborer hier zu erhalten ſuchen,

werde
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werde ich meine Bemuhung einrichten. Der

erſte und zwar der vornehmſte iſt, nach unſe—

rer Verfaſſung, die Grundwiſſenſchafften zu

erlernen; der andere, ſich von mir einige

Haupttheile oder den ganzen Umfang der

Rechtswiſſenſchafften vortragen zu laſſen und

der dritte, das, was man etwa aus eigener
Schuld, oder aus anderen Urſachen, verſau—

met hat, nachzuholen. Jch will allen, nach

den Kraften, die mir Gott giebt, als ein
treuer Lehrer, zu dienen ſuchen; ob ich gleich

noch zur Zeit, und bis etwa durch die preis—
wurdigſten Bemuhungen unſerer Durch

lauchtigſten Erhalter, beſonders des alteſt

regirenden Herrn Furſten Hoch—
furſtl. Durchlaucht, mir ein Mitarbeiter

beigegeben wird, allein bin. Auf folgende

Weiſe ſuche ich mein Abſehen zu erreichen.

ue m

J un J J Die
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Die Zeit, welche ich noch in dieſem
Winter, neben meinet eigenen Eineichtung
und auderen uberhauffeten Geſchafften, zu

Vorleſungen anwenden kann, habe ich den
proleg. iuris naturae des Herrn Hofrath

Achenwalls und 2) einer Vorbe—
reitung zur grundlichen Erlernung
der Rechtsgelehrſamkeit, nach meinen
eigenen, noch ungedruckten und noch nicht

hinlanglich ausgearbeiteten, Grundſatzen ger

widmet. Jn dieſer letzteren gebe ich zugleich

einen ganz kleinen Vorgeſchmack von der
Rechtsgeſchichte; weil ohne dieſelbe der Zu
ſammenhang der heutigen Rechte nicht wohl

eingeſeben werden kann. Jch fuge derſelben

bei a) vermiſchte Anmerkungen uber die
Orutſche Rechtſchreibung, die ein Rechts

gelehrter nothwendig kennen muß, die dem
ungeachtet ofters und meiſtentheils vernachlaſſi

get wird und hier in dieſer kleinen Aufangs—

Ü lehrJ
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Anfanaslehrſtunde, wenn ſie gleich kein Theil
der Rechtsgelehrſamkeit iſt, ganz wohl kann

mitgenomnnn nerden. 2) Em auserleſenes
volunandigen Verzeichniß juriſtiſcher Bu—
cher mit emqen Unmertungen. Bei  dieſem,
wenn ich es in der Stunde durchgebe, ſuche
ich zugleich einen kleinen Begriff von der ju—
riſtiſchen gelehrten Geſchichte beijubrin—
gen, die ich nachgehends ſolchen Perſonen,
welche wenigſtens ſchon cinige Haupttheile der
Rechtsgelehrſamkeit muſſen gehoret haben, bet

ſonders vortiage.
Auſſer dirſen ſind nech andere Stunden

3)  einer Erklarung der Geſchichte alltr
in Deutſchland geltenden Rechte und
4) zu Examinir- und Diſputirubungen
ubrig. Jn jener folge ich der, von dem
Gottingiſchen grundlichen Gelehrten, dem Herrn
Profeſſer von Selchow, gegebenen, Anlei—
tung und laſſe mich auf jedes Recht mit glei

cher Bemuhung ein. Dirſer bediene ich
mich zualeich dazu, daß ich meinen fleiſſgen
Herren Zuhorern zu kleinen Ausarbertuugen
Gelegenheit gebe, in welchen ſie, ein Jeder

nach ſeinem Gefallen, uber gewiſſe, allenfalls

in
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in Ordnung bringen und meine Erinnerungen

benutzen.

J J J vJm felgenden balben Jahie bin ch bereit,
das naturliche Recht, die priloſephiſche
Sittenlehre, die Romiſchen Alterthü—
mer, die Jnſtitutionen des R. Aichtes,
und die Pandecten in 2 Siunden rorzutra
gen. Das naturliche Recht erklare ich nach
des berubmten Herrn Hofrath Achen walls
Grundſatzen; weil dieſe deutlich und nicht mit
ſolchen Sachen, die ich in dieſer, ohnehin weit—

lauffigen, Wiſſenſchafft uberfluſſg finde, ange—
fullet ſind, ob ich gleich einige Lehren durch
meine eiqene Satze erganze. Jch ſuche mich
hierbei alles deſſen zu en. halten, was ſich ſchlech

terdings auf die poſitiven Rechte grundet.
Sonſten habe ich mich auch einmal. des vor—
trefflichen Herrn Geheimen Rath Daries
Lehrbuches bedienet;

Bei den Jnſtitutionen folge ich dem ſel.

Heinecr. Jch muß aber bek nnen, daß
ich der erſte ſein werde, der dieſe Vorleſun—
gen unterlaſſet, wenn wir ein vollſtandiges
ſyſtemauſches Handbuch der Romiſchen Rechts
gelehrtheit beſitzen und uns muhin mit dieſem

und
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und ben Lehrſtunden uber die geſetzmaffigen
Romiſchen Alterthumer begnugen konnen; ſo
ſehr auch der, ſonſten ſebr geſchickte, Verfaſſer

der unparteiiſchen Critik uber die neue
ſten juriſtiſchen Schriften, bei einer ande—
ren Gelegenheit, cin ſolches Vorhaben getadelt
hat. Uebrigens halte ich mich in den Jnſti—
tutionen mehr mit den Alterthumern und in den
Pandecten mehr mit dem Brauchbaren auf. Ju
den letzteren laſſe ich zugleich, um einige Lehren

deutlicher vorzuſtellen, auch bei ſtarkeren Zuha—

rern zur Uehung, kleine practiſche Auffatze ma
chen, oder theile ſie wenigſtens zur Einſicht init.
Hier iſt nunmehr das ſchone Buch des Herrn

Hofrath Hellfelds mein Leitfade, da es
nach ſeinem Zwecke betrachtet, faſt keine Fehler

bat. Alsdann wurde ich aber auch dieſe Lehr
ftunde bei Seite ſetzen, menn das vorgedachte

Gyuſtem grſchiene.
Von einigen meiner ubrigen Vorleſungen will

ich nur noch ein ꝓaar Worte ſagen. Die Urſa
chen, um welcher willen gegenwartige Nach
richt geſchrieben wird, erfordern es. Denen zu

gefallen, welche nur den angefuhreten erſten
Zweck hier zu erreichen ſuchen, und um, nach
der allgemeinen, zugleich die Deutſche Staats-
klugheit guch Aufangern vorträgen zu fonnen,

habe
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habe ich mich von neuem entſchloſſen, des Herrn
Geheimen Raih Nettelbradts yſlemu ele-
ment. uniuerſue iurisprud. poſitiude zu er-
klaren, und eine Lehrſtunde uber Struvs
iurisprudentium R. G. forenſfem, welche
ich, weil ſie zu kurz und zu meitlauffig und
nach meinem Geſchmacke, ob ich gleich alle pe—

dantiſch mathematifche Lehrart in den Rechts-—
buchern haſſe, nicht methediſch genug iſt, nur
zweimal erklaret habe, binzuthun. Dieſe die—
net auch noch beſonders, um den Gebrauch des

MRomiſchen und des Sachſiſchen Rechtes in den
hieſigen Landen zu zeigen.

Das Lehnrecht, welches ſich auf eine vor—
zugliche Weiſe von allen andern unterſcheidet,

pflege ich auch nach einem, bei andern Rechten,
meiſtentheils unmoglichen, Vortrage zu erklaren.

Hier kann man aus einigen Hauptgrundſatzen

piele andere ziben, und mit Hulfe der daraus
hergeleiteten Analogie die ganze Lebre uberſehen,

welches gewiß bei Erlernung der Wiſſenſchafften

der groſſeſte Porzug iſt. So bringe ich z. B.
die ganze Lehre von der Gewalt des Lebhnmannes

uber das Lehn zu verordnen in einen einigen
Hauptſatz. zuſammen, aus welchem, wenn dieſen

der Zuhorer ſich einpraget, alle kleinere Lehren
pon der Verauſſerung, der Afterbelehnung, der

F 3 Dieienſt
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Dienſtbarkeit, Verpfandung c. von ſelbſten flieſ

ſen, welches nachher durch die Geſetze bewieſen
und aus Urkunden und offentlichen Vorfallen be
ſtarket nud erlautert wird. Nach dieſem Plane
erklare ich dae, vom Hn. Hofratbhe Bohmer
herausgegebene, meinem Zwecke nach und uber—

haupt am beſten eingerichtete, Handbuch
Von der Staatsklugheit habe ich in der Ab

handlung ſelbſt genug geredet. Dieſe Wiſſen-
ſchafft werde ich, ſo wie die Reichsgeſchichte,
das Lehn Privat und beſonders das Deutſche
Staatsrecht auf die hieſigen Gegenden und
hauptſachlich auf die Furſtl. Anhaltiſchen, Lan

de anwenden; auch will ich die Geſchichte nund
Rechte derſeiben beſonders vortragen. Jch
werde nicht nur dadurch meine Pflichten er—
fullen, ſondern anch denen, die in den gedach—

ten

Ach werde eben denſelben in der Fortſetzung der,
pon dem, am Eude des p. J. verſtorbenen ſehr
groſſen Gelehrten, dem H.G. MeS. K. von Buri,
angefangenen, aber zum Schade der Wiſſenſchafften
nicht geendiaten, Erläuterung des Lehnrechtes
befolgen. Das erſte Stuck ſoll, wenn mir GOtt
ſerner meine Geſundheit erhalt, noch in dieſem

Jahre erſcheinen und, als die Probe einer ſo ge—
meinnutigen Arbeit, meine weitere Bemuhungen
beſtunmen. Jch gebe hier dieſe Nachricht; da fit
in verſchiedenem Betrachte nittzlich ſein kann.

J J
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ten Landen aebohren ſind, einen betrachtlichen Vor—
theil verſchaffen, den ſie nicht leicht wieder erkalten
werden. Jn dem Drutſchen Staatsrechte, zu deſſen
Vorirag ich ofters Geleaenheit wunſche, iſt der Herr
Hoſrath Pütter der Verfaſſer, welchen ich zum
Grunde lege; da deſſen Buch neben einer beſtimm—
ten Kurze ſehr grundlich und fruchtbar iſt. Halte
ith zugleich Vorleſungen uber deſſen juriſtiſche Pra—
xis: ſo pfleae ich eiuige Materien aqus jenen in dieſe

zu verſetzen, das ebenfalls geſchihet, wenn ich in eben
dem halben Jahre das Prwat- oder das Lehnrecht
vortrage.

Zu Erlernung der practiſchen Wiſſenſchaff—
ten gebe ich gleich inr Anjange Gelegenheit.
Bei jedem Vortrage der Rechte laſſe ich, ſo wie
bei den Pandecten gedacht worden iſt, keine Aus—

arbeitungen machen. Jch finde uberall einen gedop
pelten Nutzen. Jch mache nicht nur einige Leh—
ren deutlicher, ſondern der Zuhorer lernet in Zei—
ten die Gedanken und die Feder an Auffatze zu ge—
wohnen. Jtch ſetze anch wohl, wenn ich es nothig
finde, beſondere Stunden dazu aus. Nur muß da—
durch die Sache ſelbſt micht verſaumet werden; nmit—

hin giebt die Zeit und die Beſchaffenheit meiner
Zuhorer mir eine Richtſchuur.

Jn den beſondern practiſchen Lehrſtunden be—
ſchaffuge ich mich nicht nur mit dem Proceſſe und
denen mit denſelben verbundenen practiſchen Llus—
arbeitungen, ſondern ich halte uvch beſondere Vor—
leſungen uber Pütters ſehr ſchone juriſtiſche
Prarxis. An meinem Fleiſſe ſoll es nicht man—
geln, dergleichen Anleitungen auch hier auf unſe—
rer kleineren hohen Schule, ſo wohl privatim als
privatinime, zu geben; ob ich ſchon mich beſonders
dahin beſtrebe, daß die Grundwiſſenſchafften, welcher
ich oben Erwahnung gethan habe, unebſt den ubrigen,

den

J J
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den Romiſchen und Deutſchen Alterthumern ze. ſorg
faltig gelehret und erlernet werden An den PNracti
ſchen, oder in den Grundwiſſenſchaffien verſanmet
zu jein, iſt der groſſeſte Schade. Ohne dieſe kon—
nen die ubrigen nicht erlernet, und ohne jene die
andern nicht benutzet werden.Die Ermmnerung, daß meine Herren Zuhorer,
welche eine Lehrbegierde in der That zrigen, die Frei—
heit haben, mich an jedem Tage, zu einer gewohnlich—
beſtimmten Stunde zu beſuchen, und dieſen Umgang
zu ihrem weiteren Unterrichte antun äiden; daß ich
es nicht nur erlaube, ſondern auch ſelbſt darum bitte,
ſcheinet hier uberfluſſig zu ſein. Doch der Umſtand
gehoret auch zur Aninahme einer hohen Schule und
zu dem Amte eines Lehrers.

Noch einer einigen Veſchafftigung, muß ich ge
denken. Es iſt vor kurzer Zeit von dem, zu Mors ver
ſtorbenen, Konigl. Preuß. Kriegetrathe, Heurn Chri—
ſtian Auguſt Schmidt, die, ibm von ſeinem aleich
falls verſtorbenen ſehr arbeitſamen und gelehrten Vater,
deni Zochfürſtlich Anhalt-Zerbſtiſchen Canzlei—
director, Herrn Chriſtian Schm:dt, zuruckgelaſſene,
in vielen Jahren und mit groſſen oſten geſammlete,
und von ihm jelbſt vermehreteVibliothek unſerer ho
heu Schule, als ein Legat, zum offentlichen Gebrauche
vermacht worden. Eme Handlung, die die reinefte
Hochachtung verroitnet, und welche das Andenken des
wurdigen Mannes auf immer erhalien und erheben
wird! Die Sammiung iſt tehr betrachtlich und be;
greiffet iehr groſſe und ſehr viele ſeltene, Werkrnm ſich.
So bald als ich ſie voöllig in die Ordnung gebracht
habe, werde ich Mittwochs und Sonnabends etwa
von 1 bis 4 Uhr zum freien Beſuche et Bucher—

ſaaales ausſetzeu, und alſo dem mir gnadigſt anver—
traueten Amte ein Genuge leinen,
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